
Radio-Künstler FM Einheit, Hacke, Ammer: Schelmische Horrorshow
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Hinweis auf denAbstraktenExpressio-
nismusgedeutet wordenist: ein großer,
schwungvoller,aber wie gefroren wir-
kenderPinselstrich. Tatsächlichstammt
auch er aus einem Comic. Was hat es
so damit aufsich?
Lichtenstein: Der erste diese
„Brushstrokes“ zeigte sogarnoch die
Hand, die denPinselhält, wie auf dem
Comic. Doch dann dachteich, für sich
allein wäre das Motiv noch interessant
– mehr ein Sinnbild für Kunst über-
haupt.
SPIEGEL: Statt für einen bestimmte
Zeitstil?
Lichtenstein: An den Abstrakten Ex
pressionismushabe ichzuerst gar nich
gedacht. Ichwollte ausdrücken, daß d
Meisterschaft des Pinselstrichs zurTra-
dition gehört, von dervenezianische
Schule über Rembrandt bis zu va
Gogh. Sie alle demonstrieren dem
Betrachter ihre Handschrift, aller-
dings haben die AbstraktenExpressio-
nisten dasdann auf den Höhepunkt g
trieben.
SPIEGEL: Bei Ihnen hingegen wirkt der
Pinselstrich sokonstruiert und verfrem
det wie jedesandereBildelement . . .
Lichtenstein: . . . ja, und besonder
mag ich ihn als Skulptur, wenn eralso
noch fester wird.
SPIEGEL: In einigen Ihrer neueren Ar
beiten tauchen aberauch viel lockerer
gemalte Partien auf, die anIhre Früh-
werke vor1961erinnern und die oft ein
Art Kampf mit hart konstruiertenFor-
men auszutragen scheinen. Bricht
nach drei Jahrzehnten der Schablon
der Rasterpunkte und reinen Farben
Sehnsucht nach einer freien, entspa
ten Malweisedurch?
Lichtenstein: Ein solchesBedürfnis hat-
te ich wirklich. Nur sindauch diesePin-
selstrichesehr überlegt gesetzt. Ich lieb
die Freiheit, sie so oder so zu mache
Ich will beides.
SPIEGEL: Hier in Ihrem Atelier hat nun
noch einganzanderes, bei Ihnenbislang
unbekanntes Genre seine Premiere:
weibliche Akte. Kommen dieauch aus
Comic-Heften?
Lichtenstein: Ja, ich lasse nur die Kle
der weg. Normalerweise suche ichFigu-
ren in Badeanzügen aus, bei denen m
schon etwas von derAnatomie sehen
kann. Übrigens bin ich auch durchau
imstande, soetwas ohne Vorlage zu
zeichnen.
SPIEGEL: Sind noch mehr nackteMäd-
chen vonIhnen zu erwarten?
Lichtenstein: Ich glaube schon.Aber
wieso Mädchen? Meine Mädchensind
eigentlich Männer, die mit gewissen
Operationen und Hormonentraktiert
worden sind. Fürmich sind sie das Ge
genteil von sexy,weil so gar nichts
Wirkliches anihnen ist.
SPIEGEL: Mr. Lichtenstein, wirdanken
Ihnen fürdiesesGespräch. Y
-
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Adorno
plus Hendrix
Mit Pop-Collagen für den Rundfunk
erwarb sich der Münchner Andreas
Ammer internationalen Ruhm – nun
vertont er die Apokalypse.

reil Marcus, Amerikas bester Po
kritiker, geriet insStaunen: „DerG schiereGrößenwahn“ seihier am

Werk, befand der Mann – und dannver-
suchte er diePlatte, die er zur beste
des Monats erkorenhatte, ein wenig
hilflos zu erklären.
n

„Am Anfang ist es lustig“, schrieb
Marcus, „am Ende auch. Auf dem
Weg dazwischen passieren die seltsa
sten Dinge.“

Die CD stammt aus deutscher Pr
duktion. Mit „Radio Inferno“, so de
Titel desWerks, fanden derAutor An-
dreasAmmer und derTonkünstler FM
Einheit auch anderswo spektakulä
Resonanz: Beim Radiowettbewerb d
„New York Festivals“ 1994 erhielt
„Radio Inferno“ die Goldmedaille in
der Kategorie „BestDrama Special“,
beim „Prix Italia“ in Turin immerhin
eine lobende Erwähnung – und be
international wichtigen Audiokunst-
Wettbewerb in Tokiogewann das Duo
diesesJahr den mit 1,5Millionen Yen
(24 000 Mark) Preisgeld verknüpften
„Morishige Award“.
Die Auszeichnungen galten eine
akustischenExperiment: „RadioInfer-
no“ versucht,DantesHöllenvision aus
der „Göttlichen Komödie“ ins spät
20. Jahrhundert zu übersetzen.Ammer
nimmt schon bei der Besetzung d
Gegenwartsgerede von der „Unter-
welt“ beim Wort: Underground-Hel
den wie der britischeRundfunkmode-
rator JohnPeel und der deutsche Vo
zeige-Gruftpoet Blixa Bargeld („Ein-
stürzendeNeubauten“)zitieren Dante-
sche Textfetzen in italienischer,engli-
scher und deutscherSprache.

„Radio Inferno“, bei Rough Trad
als CD erschienen, ist ein ebensoklu-
ges wie komischesPop-Patchwork au
Schlagern undOpernklängen,Original-
tönen von RAF-Terroristen un
James-Joyce-Zitaten, eineschelmische
Horrorshow: „Die Hölle ist ein Buch
von Dante“, heißt es zu Beginn, „de
Himmel ist ein Meer von Frequenzen
Und wenn die beiden Unterwelt-Tour
-

sten Dante undVergil im vierten Höl-
lenkreis den Geizhälsen und Praßsü
tigen beim Steineschleppenzusehen
ertönt der Temptations-Evergree
„Papa Was ARolling Stone“.

Ammer und Einheit, die gekonn
auf den Ätherwellen des Kommunik
tionszeitalterssurfen, rüsten nun zu e
nem neuenStreich beimZappendurch
den akustischen Cyberspace. Am Fr
tag dieser Woche wollen sie im
Münchner Marstalltheater ihr Hörstüc
„Apokalypse Live“ uraufführen. Aber-
mals hat sich Ammer an einen soge-
nannten großenText gewagt: Nach
Dante vertont er die Bibel, auf die
Hölle folgt die Offenbarung des Johan
nes.

Er wolle Texte weder in Klänge
übersetzen noch siezertrümmern,sagt
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Ammer, 34: „Man muß denText ernst
nehmen und ihm etwas entgegensetze
das vom Anspruch her mindestensgenau-
so groß ist.“

Ammer, der imHauptberuf alsKultur-
journalist für diverseFernsehsender a
beitet, formuliert solche scheinbar ko
ketten Sätze ohne großtuerische Atti-
tüde.

Statt in der Rebellenpose des Kultu
punks übt ersich in derRolle des durch
aus bildungsbürgerlichenGesamtkunst
werkers: DieArbeit an der „Apokalyp-
se“, so sagt er,funktioniere nachähnli-
chen Prinzipien wie dieDürers an den be
rühmtenHolzschnitten nach der Joha
nes-Offenbarung: „WirwollenebenPop-
stücke drausmachen.“

Noch eine Weltuntergangsbeschw
rung also?Ammer und Einheit wollen
keine „ausgeleiertenMetaphernaufgrei-
fen“, sondern erkunden, „warum ge-
rade Nicht-Existentes wieHimmel und
Hölle die Menschen am meistenfaszi-
niert“.

Herausfinden möchten sie das m
einer merkwürdigen Klang-Collage:
HannsJoachim Friedrichswird via Bild-
schirm Bibelsätzesprechen, einCellist
wird Apokalypse-„Coverversionen“ un
ter anderem von Bach, Händel undFranz
Schmidt anspielen, und „Neubauten“-
Gitarrist AlexanderHacke wird „über
die Texte drüberimprovisieren“ (Am
mer). Gloria Gaynorsmetaphysische
Disco-Hit „I Will Survive“ wird ebenso zu
hörensein wie der abgründigste Song d
toten Country-LegendeHank Williams,
„I’ll Never Get Out Of This World
Alive“.

Beim BayerischenRundfunk, derauch
AmmersneuesWerk produziert, ist man
mächtig stolz auf dieAuszeichnungen
die er mit seinenHörstücken gewann
Hörspielchef Christoph Lindenmey
sprichtdavon, daß „die Zukunft des Hö
spiels auf demTerrain der populäre
Ästhetik zu entdecken“sei.

In der Vergangenheit hatAndreas
Ammer Collagenunter soseltsamen Ti
teln wie „Orbis Auditus“, „Kaiser Wil-
helm Overdrive“ und die „Benjamin
Loops“ zusammengebastelt. „Orbis“ w
eine Version der „Ursonate“ des Dada
Großdichters KurtSchwitters, das „Kai
ser Wilhelm“-Stück ein Zusammen-
schnitt ausOriginaltönen zum Ausbruc
des ErstenWeltkriegs, und für die Wal
ter-Benjamin-Collage unterlegteAmmer
Adorno-Sätze mit Jimi-Hendrix-Impro
visationen.

Seine Neigung zum Kleinteiligen, da
Prinzip, seine Hörstücke in Akte von
„maximal sechsMinuten“ zu gliedern,
begründetAmmer so: „Irgendwannwill
ich es schaffen, daß eines derDinger
mitten im Hitradioprogramm läuft
– ein Stück vonDante oder aus de
Bibel, und hinterherhat’s keiner ge-
merkt.“ Y


